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Freimütige Aussprachen.
(Fortsetzung.)

Zentrale Gedanken.

Was lür ein Unterschied zwischen dieser Sprache und
"On abschätzenden Urteilen Baurs, Siraussens und Returns
dlier die Evangelien. Man würde im Vornherein kaum glau-
kp". dass dergleichen Zeugnisse sich in dem Werke eines

^gesprochenen modernen Rationalisten fänden. Und auf-
hauend auf diesem geschichtlichen Untergrunde nennt Cham-
herlain Christus den Einen und Einzigen, den Unerreich-
hären, das aô.w/afe re%iöse Gerne'): den Begründer einer
ganz neuen sittlichen Kultur-), in der der Mensch eigentlich
®''st zum Bewusstsein seines moralischen Berufes erwacht

der Schöpfer einer neuen Menschenärt®) — unter dessen

Kreuz, gottlob, noch unsere ganze Kultur steht*), aus dessen

Ankunft eine Wiedergeburt und zwar eine spezilisch religi-
erfolgen müsse, wenn nicht der Kladderadatsch der Ge-

sellacliaft eintreten solle Wir können nicht scharf genug
'klonen, dass trotz solcher Aeusserungen Chamberlain un-
endlich weit weg von uns absteht. Ist Christus, wie Chamber-
h'hi bemerkt, das absolute religiöse Genie, dann ist er eben
"'ehr als ein Mensch, dann ist er Gott, Gottes Sohn. Ein
Mensch ist nie im wahren und vollen Sinne des Wortes absolut,
"ie im wahren Sinne des Wortes über allen andern Menschen
""d über jeder Kulturentwickelung. Die Gottheit Christi he-
hàmpit aber Chamberlain mit aller Kraft. Doch dies bleibt für
""s interessant: dass Kulturseliril'tsteller wie Chamberlain

^"r aller Welt Zeugnis ablegen für die Geschichtlichkeit der
hWangelien,' lür die Geschichtlichkeit und die geschichtliche
Einzigkeit, Eigenart, Unerreichbarkeit sowie für die fort-
Wahrende allseitige Bedeutung der Erscheinung Jesu Christi.

Und wenn wir uns erinnern, wie sich in ähnlicher Weise,
"hei mit allen Mitteln der rationalistischen Wissenschaft Harnack

Glauben an die Gottheit Christi zu entziehen sucht, während
'hin als Geschichtsforscher die Realität, das Alter, die Glaub-
Würdigkeit der Evangelien und der ganzen Erscheinung Christi

j
Chamberlain, Grundlagen, 8. 749.

^
Chamberlain, Grundlagen, S. 207.
Chamberlain, Grundlagen, S. 204 ff.
Chamberlain, Grundlagen, S. 2Ô0.

' doch immer wieder vor der Seele stehen und ihn zwingen, emu
rückläufige Bewegung der Kritik laut zu verkünden — dann
kann uns alles das als überzeugte Christen nur er-
muntern, uns freudig immer me/ir in die Evangelien zu
verliefen, um von da aus eine siegesfrolie Apologie zu entfalten.

Wir schliessen diesen Abschnitt mit einer nochmaligen
Anführung eines ITarnack'schen Geständnisses'): der
Angriff auf den Zusammenhang von Religion und
Geschichle ist wirklich zurückgeschlagen aber
wir begegnen jetzt dem Satze: eben weil die christliche
Religion in die Geschichte gehört und alles in der Ge-
schichte Entwickelung ist, ist auch sie lediglieh ein Glied
einer Entwickelung, und ihrem Stifter, darf daher eine
besondere, einzigartige Stellung nicht zugesprochen werden

Gewiss, es ist die Stärke unserer Geschieht«-

Mraçhlung, dass wir überall darauf bedacht sind,' die' Eni-
Wickelung nachzuweisen und zu zeigen, wie eines aus dem
andern geworden ist Allein nur in der Verblendung
kann man behaupten, dass, weil alle Geschichte Entwicke-
lungsgeschichte ist, sie als Prozess naturhaften Geschehens
dargestellt werden müsse und könne. Die Versuche, die in
dieser Richtung gemacht worden sind und noch gemacht
werden, tragen bisher ihre Widerlegung in sich selber.
Höchstens in der Wirtschaftsgeschichte lässt sich eine grössere
Stringenz der Erscheinungen nachweisen, wo der Kampf um
das materielle Dasein regiert; aber auch dort ist es immer
wieder durchbrachen durch ideelle Momente, welche in kräf«
tiger Weise eingreifen. In der Geschichte der Ideen undsitt-
liehen Maximen aber kommt man mit dem plumpen Schema
der Verursachung durch die Umstände vollends nicht aus.
Zwar hat auch hier dieses Schema noch einen weiten Spiel-
räum — einen viel weitern als frühere Geschlechter geahnt
haben : aus der zwingenden und treibenden Not ist so mancher
Fortschritt gehören ; wir vermögen noch heute seine Ursachen
zu ermitteln und sein Werden zu belauschen. Allein ohne
die Kraft und die Tat eines Einzelnen, einer Persönlichkeit,
vermag sicli nichts Grosses und Förderndes durchzusetzen

Was von der Geschichte im allgemeinen gilt, von
allen ihren Linien, auf denen sich überhaupt geistiges Lehen
abspielt, das gilt im höchsten Sinne von der Religion, die
das tiefste Thema der Geschichte ist .' Mit Ehrfurcht
schaut die Menschheit zu allen den grossen Geistern auf, die
ihr geschenkt worden sind, den Forschern, den Künstlern,
den Helden : aôer i/fre Prop/<e/era imd

' Harnack : Reden und Aufsätze, II. B., Glessen, Ricker'sche Buch-
hundlung 1904, S. 7, 8, 9.
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»ereA/A sie ; Aen« sie emg/mAef, A«ss Me/' ei«e Aru/A //e-

/ea/iei AM, Me zwj Aer VFe// Ae/reA araA «Aer Aos a%e/weine
GescAeAe« erAe/A. Aber wenn wir alle Propheten und Re-

ligionsstifter in eine Einheit zusammenfassen — so fährt
Harnack fort ' —• so scheint die besondere Bedeutung des

Stifters unserer Religion doch, wieder zu verschwinden. Ge-

wiss nicht. Denn es gibt keinen konkreten Gattungsbegriff,
der die Verschiedenheiten derer, die wir mit Recht Prophe-
ten und Religionsstifter nennen, umspannen könnte. Ein jeder
ist eine. Grösse für sich und muss für sich beurteilt werden.
Es hat heilige und unheilige ..Religionsstifter gegeben und

erhabene und wunderbare Propheten.
Nur von Einem wissen wir, dass er die tiefste Demut

und Reinheit des Willens'verbunden hat mit dem Anspruch,
mehr zu sein als alle Propheten, die vor ihm gewesen sind :

der Sohn Gottes. Nur von ihm wissen wir, dass die, die mit
ihmjgegessen und getrunken haben, ihn nicht nur ids ihren
Lehrer, Propheten und König gepriesen haben, sondern als
den Fürsten des Lebens, als Erlöser und Wellenrichter, als
die lebendige Kraft ihres Daseins — nicht ich lebe, sondern
Christus lebt in mir —, und dass bald mit ihnen ein Chor
von Juden und Heiden, von Weisen und Toren bekannt hat,
aus der.Fülle dieses einen Mannes Gnade um Gnade zu rieh-
men. Diese Tatsache, die am hellen Tage liegt, ist einzig-
artig in der Geschichte, und sie verlangt, dass dieses Faktum
der Person, die hinter ihr liegt, als einzigartiges respektiert
Wird.,a

Diese schon einmal zitierten Worte sind höchst interessant-
Sie ehren den Geschichtsschreiber und Archäologen Harnack.
W enn aber Harnack auf der einen Seite das Alter und die Zuvor-
lässigkeit der Evangelien zugibt, auf der andern Seite ebenso zu-

gibt, dass das Geschichtsbild Jesu, wie es aus den Evangelien
ersteht, in ganz unerhörter und eigenartigerweise und alles

andere überragend, auch vom kritischen Geschichtsforscher
erblickt wird — — dann verlässt eben derselbe Harnack
diesen geschichtlichen Boden, wenn er in seinem Wesen des

Christentums die Evangelien für ein zwar aufrichtiges und

ehrliches, aber doch ganz enthusiastisches und subjektives
Bild eines wirklichen Christus von Seite der masslos be-

geisterten Apostel darstellt und alles Uebernatürliche Blatt
um Blatt ausscheidet, bis am Ende vom Evangelium doch

wieder nichts übrig bleibt, als Staubfäden ohne den betruch-
tenden Lebensstaub und ein zerstörter Fruchtknoten. Auch
die Persönlichkeilen der Apostel und Evangelisten sind aus
dem Evangelium und aus der Urgeschichte des Christentums

erkennbar, aber nicht als Enthusiasten, sondern als edle,

nüchterne, ja zweifelnde und zurückhaltende Männer, die

nur durch die reale volle Wirklichkeit der Person Christi
und der Taten Christi überwältigt wurden. Unter dem Ein-
druck eben dieser Tatsachen ist bei Harnack aus dem

Bergsturz des Rationalismus, von dessen üeberschüttung
und Vorurteilen auch er seine theologischen Urteile nicht
trei gemacht hat, Aer feAére ßweW Aes pescAzcAMcAezz

Ä'nzzes AenwpeörocAezz. Wir freuen uns über diesen Quell.
Wer aber diese einzige, von allen Seiten her anerreich-
bare und alles überwältigende geschichtliche Tatsache der
Person und des Lebens Jesu anerkennt, Ä«?m sz'e m'cAtf

AurcA em AesMwfes Wesen Aes GAnsfeMwms — sonAern

mw AwrcA Aie GoWAeA L'Aris/i nnA a///es m«s Aaraas /oAy/,
zzo/Z ez'/Aärezz. Doch wir wollen unserer spätem Beweisfüh-

rung hier nicht vorgreifen. Aber eines möchten wir mit allern

* f. c. S. 9.
* Harnack: Reden und Aufsätze, U. 13. S. 10, 11.

Nachdrucke konstatieren. Die ältere Kritik der Evangelien

hat Nacht und Nebeldunkel über die grossen Urkunden des

Christentums herabgerufen. Verdacht, Zweifel und Vernei-

nung brachte man den Evangelien entgegen. Die alte Kritik

war eine Zerstörerin auf dem Gebiete der Religion und Ge-

schichte. Nach ihr sitzen die Völker immer noch in Einste'-

nis und Todesschatten. Nur ein zweifelhaftes,, sagenhaftes

Licht ist in den Jahren 1—30 oder 33 aufgegangen. — D'e

neuere, ungläubige Kritik, obwohl immer noch religiös

umdunkelt, anerkennt aber die Evangelien als geschichtliche

Urkunden, als ein religiös-kulturelles Riesengebirge sondei-

gleichen, sie entdeckt in ihnen die Majestätslinien Jesu Chris h

wenn sie auch jenen Sonnenaufgang aus der Höhe nicht erkennt)

der da ist der Gottessohn Jesus Christus. Sie ist eine Zerstörerin

aut dem Gebiete der Religion geblieben, auf dem Gebiete

der Geschichte ist sie aber zu einer Erhalterin geworden.

Und so trägt sie, ohne dass sie es will, Bausteine in Fülle

zur Entfaltung der christlichen Gottes- lind Weltanschauung

in der Neuzeit herbei.

(Fortsetzung folgt.)

Die Komposition des Buches Qohelet.
Von V. Zapletal, 0. P.

(Fortsetzung.) n

Die zweite Lösung, wonach die Frevler in ihren Nach-

kommen bestraft werden, steht z. B. Job. 21, 19:
«Nicht spare er seinen Sturz den Kindern,

Ihm selbst vergelte Er, dass er es merke!»
Vgl. noch Ps. 37, 28: «Die Nachkommen der Gottlosen

werden ausgerottet»; und besonders Job 5, 3-5:

3 «Ich sah den Toren selbst entwurzelt,
Und morsch ward seiue Wohnstatt plötzlich.

4 Fern sind vom Heile seine Kinder
Und werden zertreten ohne Retter.

5 Was sie geerntet isst der, den es hungert,
Wer Durst hat, schöpft aus ihrem Brunnen».

Die andere Tatsache, dass nämlich die Frommen nicht

immer irdisches Glück gemessen, erklärte man vor allen'

dadurch, dass kein Mensch ganz rein von Sünde ist; vergl-

Job 5, 6 f. :

6 «Denn Unheil geht nicht aus dem Staube hervor,
Noch spriesst das Elend aus dem Boden:

7 Der Mensch ist zu Mühsal geboren,
So wie der Flamme Funken in die Höhe sprühen»-

Ausserdem fand man in der Geschichte Israels (vgl. 'hau"

insbesondere das Buch der Richter), dass Leiden n"d

Züchtigungen Gottes das Volk reinigten, es zur Einkehl'

brachten, weshalb man darin nicht bloss Strafe sah, sondern

auch Zuchtmittel. So konnte man annehmen, dass die Heim-

suchungen dem Frommen nur zu seinem grösseren Wohle

geschickt würden. Vgl. Deut. 8, 5: «So sei denn überzeugt)
dass Jahwe, dein Gott, dich zurecht leitet, wie nur immC
jemand seinen Sohn zurecht leiten kann»; Job 5, 17-27

(Worte des Eliphas) :

17 «Glücklich der Mann, den Gott zurechtweist!
So verschmähe nicht die Zucht des Allmächtigen

18 Denn er verwundet, doch er verbindet auch ;

Er zerschlägt, doch seine Hände heilen.



19 Aus sechs Drangsalen errettet er dich,
Und in der siebenten trifft dich kein Unheil.

20 Bei Hungersnot errettet er dich vom Tode

Und in der Schlacht vou den Streichen des Schwertes.
21 Vor der Seuche Geissei bist du geborgen,

Nicht bangst du, wenn Verheerung naht.
22 Der Verheerung und der Teuerung kannst du spotten,

Die wilden Tiere brauchst du nicht zu fürchten.
23 Denn mit des Feldes Steinen bist du im Bunde,

Und die wilden Tiere sind mit dir befreundet.
2i Du merkst dann, dass wohlbehalten dein Zelt,

Musterst dein Haus und vermissest nichts.
25 Du merkst dann, dass deine Nachkommen zahlreich sind

Und deine Sprossen wie das Gras der Flur.
26 Im Reife gehst du zum Grabe ein.

Wie die Garbe zu ihrer Zeit einkommt:
27 Siehe, das ist's, was wir erforscht, so ist's!

Vernimm es und beherzige es wohl!»
Noch ausführlicher findet sich der Gedanke bei Elihu

Job 33, 14-33; 36, 8-16; vergl. auch Thr. 3 27 ff., Prov. 3,
U f.:

U «Mein Sohn, verachte nicht die Zucht Jahwes

Und lass dich seine Strafe nicht verdriessen.
12 Denn wen Jahwe liebt, den straft er,

Und lässt den Sohn, dem er wohl will, Schmerz

erleiden».
Aber auch diese Erklärung konnte auf die Dauer nicht

befriedigen. So sehen wir denn, dass der Dichter des Buches
Job nach neuen Aufschlüssen ringt. Diese kamen auch
Wirklich : in der neuen Unsterblichkeitslehre, wie sie z. B.
<^s Buch der Weisheit an den Tag legt, und in dem Aufer-
stehungsgiauben.

7- Wenn ich nun die Reflexionen Qohelets ins Auge
asse, so finde ich, dass er sich im Kreise der soeben auge-
hrten alttestamentlichen Anschauungen über Gott, die

®heol uud die Vergeltung bewegt.
«) Er gibt die Existenz Gottes zu, der alles geschaffen

^d alles gut eingerichtet hat (3, 11). Gott hat die Ordnung
'o der Welt eingesetzt, er hat den Geschöpfen Gesetze ge-
Heben, die sie nicht übertreten können (1, 4-11) und für
^los hat er die Zeit bestimmt (3, 1-8).

ba Gott allmächtig ist, so vermag der Mensch nichts
®®8en ihn und seinen Willen (6, 10); der Erfolg hängt nicht
^om Menschen ab (9, 11 f.); daher muss auch die menschliche

eisheit in dieser Hinsicht eitel genannt werden (1, 16-18).
*ott ist zu verehren (12, 13) und zwar auf die rechte Weise,

Weshalb der Mensch bei Tempelbesuch, bei Opfern und Ge-
übden das Richtige tun soll (5, 17 ff.). Ich tiude also nicht
Hchtig, was schreibt: ' «Die an einer Stelle (4,

"ö, 5) gegebenen Vorschriften für das kultische Verhalten
n freilich ganz aus dem Rahmen der übrigen Anschau-

''"gsweise heraus; es ist schwer denkbar, dass sie dem Ver-
'sser des Grundstockes des Buches augehören (so mit S/e#-

®«)». Im besonderen finde icli das, was Qohelet über die
'o hhde sagt, männlich und würdevoll: Mache nicht leicht-

"•g ein Gelübde; hast du aber eines gemacht, so halte es!
'U Die Scheol ist der Versammlungsort für alle Hinge-

c ledenen, für die Weisen wie für die Toren (2, 14). Denn

beipzjc/pjQj ^oadissii), Einleitung in ilic Bücher des Alton Testamentes,

alle haben dasselbe Schicksal (9, 2). Da aber die Scheo
höchst trostlos ist, so dass man darin nichts weiss (9, 5), so

ist glücklich zu preisen, wer lebt (9, 4. 10).

c) Wie steht es nun mit der Vergeltung? Leider geht
es hier den Ungerechten oft gut, während der Fromme zu
leiden hat (4, 1; 3, 16 ff.): dadurch werden die Bösen in

ihrem Verhalten ermutigt (8, Ii); aber ich weiss, dass Gott
eingreifen wird; den Guten wird es gut gehen, und des

Sünders Tage werden nicht ewig dauern (8, 12 f.).
Was ist also zu tun angesichts des traurigen Zustandes

der Hingeschiedenen in der Scheol und der Tatsache, dass

die irdischen Güter, obgleich sie an und für sich nicht ganz
befriedigen (2, 1 tt.), doch ein gewisses Glück ausmachen?
Der Mensch soll diese Güter gemessen (2, 25 f.; 5, 17; 8,
14 al.), da sie eine Gabe Gottes sind, und da sie doch

eigentlich für die bestimmt sind, die Gott wohlgefällig sindl
Weil jedoch die Genüsse kein absolutes Gut sind, so folgt
daraus, dass man ihnen nicht gar zu sehr anhangen soll. Die

irdischen Güter können ja auch verloren geheu.

Weil ferner Gott den Menschen in bestimmte Verhält-
nisse setzt und ihn mit Fähigkeiten ausgerüstet hat, durch
deren Gebrauch er manchem Unangenehmen vorbeugen kann,
so erteilt Qohelet öfters Rat, wie man sich unter den ge-
gebeneu Verhältnissen zu benehmen hat. In dieser Hinsicht
ist z. B. Weisheit besser als Torheit (7, 1 ff.), daher ist ein

weiser Jüngling einem törichten alten Könige vorzuziehen

(4, 13 ff-); besser ist es, Freunde zu haben als einsam zu

sein (4, 7 ff.); dem König soll man folgen und gegen ihn

nicht konspirieren (8, 2 ff.); vor Weibern soll man auf der

Hut sein (7, 26 tt.) ; man soll wohltätig sein (11, 2 ff.) u. s. w.

Daraus ersieht mau, was von der jetzt geläufigen, auch

von 77. JVmA/er vertretenen Ansicht über das Buch Qohelet

zu denken ist: es bestehe aus der Grundschrift eines pessi-

mistischen, den Gang der Dinge von rein weltmännischem

Standpunkte aus ohne jede Anlehnung an Anschauungen der

jüdischen Religion beurteilenden Verfassers, dessen Aussprüche
durch spätere Hände abgeschwächt und zum Teil direkt
widerlegt worden seien. '

Aus dem Gesagten ersieht man ferner, was vou der
Annahme zu halten ist. Qohelet sei im innersten Herzen
kein Jude mehr, sondern ein Weltbürger; sèin Blick gehe
auf die gesamte Menschheit. Der vou Ame/n/ * für diese

Annahme angeführte Beweis ist sehr schwach; er beruft sich
nämlich auf die Worte (1, 13 ff.): «Ich richtete meinen Sinn

darauf, nach allem zu forschen, was unter dem Himmel
geschieht.»

(Fortsetzung folgt.)

Erprobte Pastoralregeln.
Von einem alt-Landpfarrer.

Folgende zwanglose, gutgemeinten Anweisungen sind
weit entfernt, auf Unfehlbarkeit Anspruch zu machen. In-
dessen darf der Verfasser behaupten, längere Zeit auf aus-
gesetztem Posten in der Presse und Politik mit offener Flagge
tätig gewesen zu sein und dabei immer mehr sich von der
Richtigkeit dieser Regeln überzeugt zu haben.' Zum voraus

' ff. PTwcfer, Altorientalischo Forschungen, zweite Reihe, Band I
S. 143. '

* -R. Srnend, Lehrbuch der alttestam. Religionsgeschichte *, Freiburg
im Br. 1899. 8. 504.



sei bemerk!, class diese Zeilen nicht von aktuellen Beobacht-

ungen eingegeben sind; nähere Freiende wissen, dass diese

Ansichten schon vor bald zwei Jahrzehnten als feste Ueber-

zeugung ausgesprochen wurden.
1. NcAraAe œcA/ Aie eigene P/arm mm A Aie

eigfeuen P/'arr/iiuAer in Aie ZeiAmc;/ Warum? Hirt und

Herde sollen nach kirchlicher Auffassung eine Familie bilden

mit den gleichen Interessen, wo ein Glied für die andern

einsteht, sich gewissermassen solidarisch fühlt. In einer

Familie gilt nun als erste Regel, interne und besonders

delikate und unangenehme Dinge nicht nach aussen bekannt

zu machen. Die Auswärtigen und gar oft selbst «gute
Freunde» haben nur Schadenfreude. Leicht entsteht aber
daraus eine nicht mehr gut zu machende Kluft. Vom Seel-

sorger am allerwenigsten erwartet man, dass er interne Dinge
und Fehler austrägt, man fordert von ihm, dass er in tausend

Dingen schweigen kann und dass er nicht, wie oft Leute, die

an Streit und Skandal Freude haben, auch die unangenehmsten
Verhältnisse an die Oeffentlichkeit bringe und dadurch

profaniere und vergrössere. Es kann ja Verhältnisse geben,

wo der Hirt wie das Familienhaupt rtigen, warnen, strafen

muss, aber das geschehe, wenn nicht unter vier Augen und
in der Hauspastoration, auf der heimischen Kanzel oder in

der Kirche, ernst, aber mild und ohne persönliche Leiden-
schaftlichkeit und Selbstsucht. Unter sich vertragen die

Pfarrkinder meistens viel, wenn sie Zutrauen zu ihrem Seel-

sorger haben und wissen, dass er nur aus Pflichteifer und I

dabei mit Wohlwollen handelt. Nach aussen aber hält eine

Pfarrei und Gemeinde zusammen, sie hat Ehrgefühl und will
nicht schlecht gemacht werden, selbst dann nicht, wenn etwas

zu sagen ist. Da ist die erste Tugend auch des mutigsten
und seeleneifrigsten Hirten GeAw/A/ Es ist ja eine altbe-
kannte Regel, gerade Pfarrgemeinden, in denen es schlimm
steht und manches fehlt, sollen am mildesten und liebevollsten

pastoriert werden. Nicht abstossen, sondern anziehen soll

Losung sein und da heisst es mit Recht: mit einem Tröpflein
Honig langt man mehr Fliegen, als mit einem Glas Essig.

Wie kann der Seelsorger sonst erwarten, nachher beim
betreffenden Pfarrgenossen wieder in den delikatesten Ge-

wisserisfällen ins Vertrauen gezogen zu werden? Wie will
er beim Krankenbesuch, auf dem Todbett Unbefangenheit
und Zutrauen fordern? Vergesse man nicht, heute ist der
Pfarrer nirgends mehr eine Autorität, wie früher etwa ein

Landvogt, von dem man sich alles bieten lassen rriuss, und
der als Beamter dennoch Gehorsam und Rücksicht fordern
kann. Man hat ja überall Beispiele von solchen, die «ohne

den« Schatten der Kirche» durchs Leben wandern. Austreten
ist heute gar leicht und noch leichter, nicht mehr praktizieren.

Man wendet mir ein, solche Gegner des Pfarrers seien

keine Piarrkinder, vielmehr Kirchenfeinde, es sei besser, sie

seien draussen, als dass sie noch «heucheln», dabei doch noch

Katholiken sein wollen und andere dadurch verführen. Das

ist ein sehr heikles Gebiet und wenn schon der harte Römer
sagte: de internis non judicat praetor, so gilt das noch viel-
mehr in den ernstesten Sachen des Gewissens und des Hei les.

Man gefällt sich zu sagen: Exkommunikation und Anathem
sei nur Ausschluss aus der Kirche, ohne zu verdammen;
Gott allein stehe das Gericht zu. Das ist nur halb wahr.
Wir halten fest, dass für solche, die nicht bona fide irren,
die Kirche der regelmässige alleinseligmachende Weg ist.

Wer will die Verantwortlichkeit auf sich nehmen, Ptarr-

kinder, für die er einst Rechenschaft ablegen muss, abge-

stossen oder den Riss erweitert und unheilbar gemacht zu

haben? Zudem wagt man zu wünschen, dass er in periculo

mortis den Pfarrer nicht mehr rufe, hat man so auf ihn ver-

ziehtet? Sage man nicht, er müsse volle Satisfaktion geben,

offen sich bekehren. Gottlob sind unsere Leute, besondeis

auf dem Lande selten so ungläubig, selten so kirchenieindlich,

dass sie nicht katholisch sein und als solche sterben wollten.

Wir wollen darüber froh sein, wenn wir wissen, wie es in

andern katholischen Ländern steht I Wenn wir nur die «a

gerundeten Dogmatiker» und «Gutgesinnten» als Katholik?"

zählen wollten, unsere Zahl erlitte einen merklichen Abstrich.

Fällt es denn nicht auf, wie die Pfarrer in den Städten vir

fach unter den Augen der kirchlichen Obern weniger A"^
stände und «Casus» haben, weniger in die Zeitung kommen

Haben diese eine andere Lehre und ein anderes Kirchen

recht? Warum sollen andere oft wegen Kleinigkeiten

liieren, mit der Gemeinde sich zu verfeinden, die ganze

Wirksamkeit und Existenz zu opfern? Seien wir froh, das«

wir nicht so oft wie in gewissen Ländern mit Leuten zu tu"

haben, deren Katholizismus sich nur noch auf die te

Oelung ohne Bewusstsein reduziert. Auch eine Zeitung^
polemik kann immer noch aufrichtiges Interesse lür

Kirche dokumentieren.
Brich das schwankende Bohr nicht, lösche den glimmern eu

Docht nicht aus!
(Sehluss folgt.)

—

Etwas über den Zölibat.
Es gibt wohl wenig Institutionen der katholischen Kirche

die von Andersgläubigen und Ungläubigen so sehr verho

und befeindet worden sind, wie der Priesterzölibat. Di®

Reformatoren haben deselben durch Wort und Beispiel be

kämpft und auch in der Neuzeit ist er immer noch ein

liebtes Angriftsobjekt für die Kirchenfeinde. Man hat untet

anderm behauptet, der Zölibat führe zur Unsittlichkeit un

sei gesundheitsschädlich. Es sei für den jungen Manu nie

möglich, enthaltsam zu leben und der Naturtrieb lorclex

unbedingt die Ehe; sie allein schütze vor sittlichen

irrungen. Es ist nun interessant zu sehen, wie man a

Grund der Erfahrung und der wissenschaftlichen Beobachtung

auch auf nichtkirchlicher Seite vielfach anderer Mein""»

geworden ist. Allmählich bricht sich wieder die Ueberzeugung

Bahn, dass der Grundsatz, es sei auch dem jungen Man"®

möglich, enthaltsam zu leben, das stärkste Bollwerk d&t

Sittlichkeit ist, dass dagegen die Meinung, der Natur tri?

verlange unbedingt Befriedigung und er könne nicht beherrsc

und unterdrückt werden, in seinen Konsequenzen zu Ehe

bruch, zur grössten Unsittlichkeit führt. Es ist bekannt,

welche Ansicht in dieser Beziehung vor einiger Zeit fl®**

Nationalrat Hilty in einem Vortrag in Zürich geäussert ha •

Schon früher sprach sich Herr Dr, Christen ähnlich aus ü

einem Vortrag, den er über das Thema: «Wie kann de*

junge unverheiratete Mann naturgemäss leben?» im Buui

vom «Weissen Kreuz» in Zürich hielt.' Er spricht darin m

' Veröffentlicht in den schweizerischen Blättern für Gesiindheh®

pflege, herausgegeben von der Gesellschaft der Aerzte des Kantons «dt

Jahrgang UI02, Nr. 18—21.
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erster Liuie von den schrecklichen Verheerungen, welche die
Prostitution heutzutage vielerorts anrichtet. Ihre Folge ist
die gewaltige Verbreitung der Geschlechtskrankheiten Syphilis
und Tripper. Namentlich die letztere scheint in bedenklichem
Masse vorzukommen. «In vielen Kreisen wird darüber bloss

gespottet, es sei die letzte Kinderkrankheit, his ist beinahe
sine Schande, nicht tripperkrank gewesen zu sein.» ' Herr
Dr. Christen spricht sogar davon, es sei schon behauptet
worden, 80 % aller Männer benutzen die Prostitution. Daraus
«nun man ersehen, wie weit es vielerorts mit der Unsittlich-
keit gekommen sein muss, dass man so etwas öffentlich zu
sagen wagt. Es ist das ein Beweis dafür, dass für solche,
welche keine Selbstbeherrschung kennen, auch die Ehe kein
Schutzmittel ist gegen sittliche Verirrungen. Aber so kommt

eben, wenn man nach dem Grundsatz lebt: «Wer dem
Naturtrieb wehren will, was tut er anders, dass er will
Wehren, dass Feuer nicht brenne, Wasser nicht lösche, der
Mensch nicht esse, trinke, schlafe».

Dil geuannten Vortrage wird dann auch die Behauptung
widerlegt, als ob die Enthaltsamkeit Unverheirateter schlimmen
Niofluss habe auf die Gesundheit.

«Ist es nicht direkt naturwidrig, wenn ein starker, natür-
licher Trieb, wie der Geschlechtstrieb völlig unterdrückt
wird? Es hat in der Tat nicht au unzähligen Versuchen
gefehlt, die Schädlichkeit der Enthaltsamkeit für den Ledigen
su beweisen. Und dennoch ist bis heute kein einziger Be-
^cis für das Vorkommen der sogenannten ,Fnthaltsamkeits-
Störungen' erbracht worden.»

Dieser Satz wird durch Aussprüche einer ganzen Anzahl
ärztlicher Auktoritäten gestützt. Auch wird die Behauptung,
dass die Enthaltsamkeit zu unnatürlichen Lastern führe, als
'"'haltbar zurückgewiesen, dagegen gezeigt, gerade die Selbst-

öi'rschung, weche die Enthaltsamkeit verlangt, sei das
wichen wahren männlichen Charakters.

«Wer ein wahrer Mann sein will, muss vor allem über
®"ie eiserne Willenskraft gegenüber Regungen, Versuchungen

Verführungen in sexueller Beziehung verfügen.'Ich stehe
"'aht an zu erklären, dass allein derjenige, welcher mit
festein, unbesiegbarem Willen seine geschlechtlichen Gelüste
"" Zaume hält, in Wahrheit ein Mann ist, während der
ädere, der jeder sinnlichen Begierde nachgibt und sich nicht

' beherrschen weiss, selbst unter dem Tiere steht.»
Herr Dr. Christen geht hoch weiter, er stellt die Eut-

altsam keit geradezu als förderlich hin.
Endlich sei noch erwähnt, dass wir. mit Bestimmtheit

ahaupten dürfen, die geschlechtliche Enthaltsamkeit sei
"'cht bloss unschädlich, sondern direkt förderlich

" Altertum und später hielt man die Keuschheit für ein
Ittel, grosse Leistungsfähigkeit des Körpers und des Geistes

erzielen. Die Wettkämpfer mussten dem Geschlechts-
tFhiuss entsagen und die Krieger durch Enthaltsamkeit sich

Schlacht vorbereiten. Sechshundert Jahre lang wurde
(ein verheirateter Mann in die Pariser Akademie aufge-
"ä'nmen. Dieser Auflassung entspricht zum Teil auch der
übrigens in seiner Allgemeinheit unnatürliche Priesterzölibat.»

Die letztere Behauptung, der Priesterzölibat sei in seiner
^"geineinheit unnatürlich, geht aus einer grossen Inkonsequenz
ervor und lässt den protestantischen, resp. antikirchlichen

iua.se

' ßs ist zu bemerken, dass Dr. Christen hier wohl speziell Verhält
in gewissen Städten im Auge hat.

Standpunkt erkennen. Wenn doch, wie vorher gezeigt wurde,
die Enthaltsamkeit und die dazu notwendige Selbstbeherr-
schung das Zeichen wahrer Männlichkeit ist, wenn sie der
Gesundheit nicht schadet, sondern sogar förderlich ist und
die Leistungsfähigkeit erhöht, warum sollte die katholische
Kirche von ihren Priestern nicht Enthaltsamkeit verlangen
können

Abgesehen von der genannten Inkonsequenz, ist der
Vortrag sehr interessant. Er ist interessant, nicht so fast in
Beziehung auf das. was gesagt wird — es ist eigentlich nichts
Neues — sondern in Beziehung auf die Seite, von der es

gesagt wird. Er zeigt, dass wahre Wissenschaft und objektive
Beobachtung auch auf gegnerischer Seite Verteidigungsmittel
für die Institutionen der katholischen Kirche liefert.

/J 8V/«.

Wir werden nächstens bei einer Besprechung der sehr
guten Schrift von Abbé Carry: Le Célibat ecclésiastique
devant l'histoire et devant la conscience auf diesen Gegen-
stand zurückkommen und dabei von anderer Seite im Vor-
übergehen auch das Buch des unglücklichen Otto Weininger
kurz berühren. //. ß.

Anregende Bücher.
Sammlung illustrierter Heiligenleben: Der hl. Augustinus,

I. ÜMfifMsßn /i/ß/er, ßiscAof »o» 87. GViße». Die Sammlung
illustrierter Heiligenleben, die im Kösel'schen Verlage
(Kempten und München) erscheint, will in höherer Popularität
die reichen Schätze der katholischen Heiligenleben in weiteste
Kreise, namentlich auch unter die Gebildeteren tragen.
Gesunde moderne Kritik, echte katholische Aszese, sowie Zu-
sammenwirken der religiösen, psychologischen, pragmatischen
und kulturellen Momente zeichnen das Unternehmen vor-
teilhaft aus.

Die vorliegende Biographie aus der Feder des so
kompetenten Autors ist eiu für die weitesten Kreise und
namentlich auch tllr Gebildetere sehr empfehlenswertes Buch.
Der Verfasser hat das reiche und tiefe Leben des heiligen
Augustinus durch eine glückliche Gliederung des Stoffes
auf beschränktem Räume zu vielseitiger Entfaltung ge-
bracht — was keine leichte Arbeit und überhaupt nur bei
glücklicher Beherrschung des reichen Materials möglich war.
Der Verfasser schildert erst Augustinus' Leben bis zur Be-
kehrung. Vorauf geht eine ganz kurze Würdigung einer
Hauptquelle, der .Bekenntnisse' des Heiligen. Dann ziehen
die Kinder- und Schuljahre an unserem Geiste vorüber.
(S. 1—23). Jetzt tritt Augustinus weltlich hochgebildet als
Lehrer auf. (S. 23—32). Aber wie weit ist er selbst von
innerlicher christlicher Durchbildung, von einem Leben aus
Glaube und Gnade entfernt! — Jetzt entfaltet der Verfasser
ein grossartiges Problem der Psychologie und Gnade vor
seinen Lesern und führt dasselbe bis zu seiner vollen Lösung
in ergreifender Climax durch. Geschickt greift erst ein
Rückblick: die (Ergebnisse der Erziehung' — den Faden der
frühern Erzählung wieder auf, fügt aber aus der frühern
Periode nur mehr die jos/ycßo/o^fscAen J/omeu/e, die Linien
der Genesis fidei und der Gnadenführung in den neuen
Teppich der Erzählung ein, welche nun die Leitungen der
göttlichen Vorsehung — sowie Augustins Ringen, Vorwärts-
schreiten und Mitwirken überhaupt objektiv nachzuzeichnen
versucht. Nach eiuem Ausblick vom Standpunkt des Er-
Ziehungsresultates aus schildern die folgenden Kapitel den
allmählichen Weg nach oben: Warum Augustinus Mauichäer
wurde — Vom Irrtum zum Zweifel — Ein Wegweiser
zu Christus — Der hl. Ambrosius — Das neue Ideal —
Der Entscheidungskampf — Nach dem Siege. — Das
innere Bedürfnis und Heimweh nach Wahrheit, der günstige
Einfiuss des Neuplatonismus, das mittelbare Einwirken
einer eminent grossen heiligen Persönlichkeit, wie es
Ambrosius war, das Schwanken zwischen Gott und Weit,
das unter stets intensiverem Gnadenlichte fortschreitende
Erfassen des christlichen Vollideals und der endgültige Sieg



des Geistes im Ringen von "Fleisch und Geist sind mit tiefem
Seelenverständnis geschildert. Gerade dieses Werden eines
ganzen Christen und eines Heiligen zeigt der modernen Welt die
Lösung eines fruchtbaren Problems wie es kein zweites — zumal
die Bekenntnisse und die übrigen Schriften Augustins hier dem
Biographen das zuverlässigste Material darbieten. Ein in grossen
Rissstrichen gezeichnetes, aber durch viele Einzelheiten be-
lebt.es, majestätisch erhabenes, aber doch wieder uns menschlich
nahe bleibendes Bild vom AeAe« des Ae/ccAr/m m Goß,
zu dem das Wirken des Priesters, des Bischofs, des Kirchen-
lehrers glänzend hervortritt, beschliesst das Ganze. Vorzüge
des Buches, sind die oit sehr glückliche Zeichnung des grossen
Heiligen durch seine eigenen Worte, in nicht ermüdender
oder banaler, sondern höchst interessanter Auswahl — die
leine psychologische Schilderung — und eine edle Verbindung
von latentem Pathos, das aus der Sache selber spricht mit
nüchterner, edler Kritik. — Einzelne eingestreute An-
Wendungen lösen sich wie reife Früchte vom Baume der
Lebensbetrachtuug ab und fallen ungesucht dem Leser zu. —
Das Buch verdient weiteste Verbreitung unter reifern Lesern
und in einigermassen gebildetem Volkskreisen. — Es gehört
auch in die Bibliothek des Predigers, des AMn-n/a^scAm/e«-
Mrer.s' «mA t/es /te%<ons/eArers ttrt AöAera AcAa/en. Was
für prächtige Partien enthält dasselbe zur Illustration der
Rechtfertigung, der Wege des Glaubens, der göttlichen Vor-
sehung — des Gottesbegriffes (S. 40—54) u. s. f. A. if,

Kirchen-Chronik.
AScÄtfeis. Fastenhirtenbriefe. Der hochwürdigste Bischof

von GAw behandelt in seinem Mandate das katholische Priester-
tum, seine Vollmachten und Aufgaben; Mgr. Abbet von Si//ra
den Primat des römischen Papstes, seinen Ursprung und Inhalt;
Mgr. Pm'-J/orosIm endlich den christlichen Unterricht.

Luzern. Kantonaler Zäzilienverein. (Einges.) Die übliche
De/epfeWen»ersamm/«mA vom 23. Januar im kathol. Vereins-
haus zeigte wiederum die gewohnte Zahl vou ca. 40 Teil-
nehmern von Stadt und Land. Von den geschäftlichen Ver-
handlungen mag erwähnt werden, dass an der diesjährigen
Sempacher-Schlachtfeier wiederum 3 bis 4 Kirchenchöre mit-
wirken werden. Eine grössere Zahl von Chören ist wegen des
beschränkten Raumes der Schlachtkapelle nicht wünschenswert.
Dagegen soll eine im Frühling in Sursee abzuhaltende kirchen-
musikalische Produktion eine weitere Gelegenheit zu einem
Ensemble grössern Utnfanges bieten. Sehr dankbar wurde der
Vortrag des Präsidenten AocAîu. /ferra Wies/ über die AecA/-
AelZ Aes /raAIZi(me//en y/re#oriamscAen Gesavu/es (der von
Pius X. angeordneten Ausgabe) entgegengenommen. Auch
wurde aus der Versammlung der Wunsch geäussert, bisweilen
bei diesen Anlässen kleinere kirchen musikalische (chorale) Dar-
bietungeu hören zu können. —

Das diesjährige f?m/a(fe/i£rszfrÄw/ör des Kantonalvorstandes
hat unter Hinweis auf das „d/o/a proprio" Pias X in besonders
angelegentlicher Weise Ale (fem FerArmA nocA /eras/eAenAeu
CAöre zum Beitritt eingeladen und an den hochw. Klerus einen
speziellen Appell gerichtet. Das besondere Lob, welches der
hl. Vater im «Motu proprio» den Bestrebungen des allgemeinen
Zäzilienvereins gespendet hat, dürfte hinreichend beweisen, dass
dessen Tätigkeit eine AircA/IcA approAfer/e ist. Gm so mgAr
mass es («iff'a/Am, Aass /ro/z ««'eAerAo/fem Mppeß Immer
noc/i /as/ Ale /fä//'/e (/er /azeraiscAen /ßrcAeofAöre oom
Aan/oHa/oerAanA wcA/s Zîi wissen scAelnen, Oder fehlt es

anderswo? Bekanntlich gehört es zu den a//emicA%s/en
Am/sp//icA/en Aer P/arrAeraen, für einen korrekten und
würdigen liturgischen Gesang zu sorgen. Kein Pfarrer kann
sich ohne schwere Verantwortung dieser Pflicht entziehen und
die Sache einfach dem Organisten überlassen. Oer P/arra"
muss seine Gemeinde über die Pflicht der Teilnahme am Kirchen-
gesang AefeAre« und die sangesfähigen Personen zur Mitwirkung
am Kirohenchor eln/aAen, Hat er einen solchen beisammen,
dann sollte es nicht mehr schwer sein, denselben als ZazI/Ien-
»era'/i zu organisieren und dem FerAaaAe angliedern zu lassen,

damit derselbe mit den andern Chören in Fühlung komme, stets

neue Anregung empfange und im rechten Geleise verbleihe.
A's AeAar/ s/cAer an a/efen Or/ew war Aes Ans/osses

A/.i/'cA Aen P/arrer «mA Ale NaeAe marscAIer/. Beweise stehen

zur Verfügung! Die vielfach noch herrschende Lethargie in

'solchen Dingen ist einfach unbegreiflich und — unverantwortlich.
Das musste einmal gesagt werden —

Zur Luzerner-Romfahrt
Pius PP. X.

MA /((/«ram m memon'am. Admotse Nobis preces nomme

Propositi et Canonicorum Collegiatse Ecclesiœ ad S. Leode-

garii, Luceriue, in Diöcesi Basileensi, prœseferunt : in ^4
sibi admodum esse, ut indulgentias pluribus ah hinc sseeni

a Romanis Pontificibus et novissime a Decessore Nostro Leon

P. XIII. rec : me : ad quindecim annos concessas per similes apo-

stolicas Iitéras m.ense Fehruario anno MDCCCLXXXVIIf datas,

soîlemni processioni Museggianœ appellatfe quotannis habende

pervigilio Annuntiationis Virginis Deiparœ, nunc prœterlaps
ejusdem concessionis spatio, in aliud tempöris proterre a

Nostra benignitate velimus. Nos antem piis hujusmodi vou

annuentes, de Omnipotentis Dei misericordia ac ß. B Petrii e

Pauli Apostolorum Ejus auctoritate confisi, dictas indulgenua
in triduum occassione memoratœ processionis solemnis tiden-

bus concessas in aliud huic proximum quindennium proro-

gamus, sive de integfo concedimus, largîmur.
^

Bed priBcipimus, at serventur in reliquis adamussi
conditiones'omnes precibus, quas recensuimus Apostolicn
Literis adject®, caque non obstent, quae per easdem non o

sturG decretum
Datum Borna; apud S Petruni sub annulo Piscatoris die

XII Septembris MDCCCCIV. Ponliflcatus Nostri auno primo.
L. S. Pro Duo Card. Macchi; X. dfarlwo.

Spreehsaal der Kirehenzeitung.
Zw „GescA'feAfe wnA /ferner" In Xr. # Aleses

ist ergänzend zu bemerken, dass eine historisch kritische
Würdigung der Lektionenüberschritten bereits vorliegt. ' pe»
bekannte Patrologe P. G. Morin hat in der Revue Bénédictin®
VIII. (1891) p. 270 ss. eine bezügliche Arbeit veröffentlich
deren Ergebnisse P. Suitbert Bäumer als Beilage seiner
Geschichte des Breviers S. 624 ff. angefügt hat. Nicht wenige^
als 45 Sermones oder Homiliae tragen unrichtige Autoren-
namen; 21 davon geben sieh fälschlich als Geisteskinder des

grossen Kirchenlehrers von Hippo aus. Bei einigen dei-
selben hat das Sermo S. Augustini insofern etwelche ße-

rechtigung, als es Kompilationen sind, bei deren Zusammen-
Stellung auch die Werke dieses Heiligen benutzt wurden.
Als wirkliche Autoren kommen besonders der hl. Zäs arms

von Arles, der Bischof Faustus von liiez und der hl. Ab

Ambrosius Autpertus in Betracht. Die Homilie am ersten

Dienstag in der Fastenzeit hat zwar Beda den Ehrwürdigen
zum Verfasser, ist aber nicht seiner Homiliensaminlung,
sondern seinem Markuskommentar entnommen. „

Die auf die einzelnen Wochentage verteilte Oratio £>

Ambrosii im Access zur hl. Messe sprechen die Maurice'
diesem hl. Vater mit ziemlicher Bestimmtheit ab. Der Text,
welchen das Missale bietet, deckt sich nicht völlig mit dem-
jenigen der Maurinerausgabe. Es ist hier nicht der Ort, am
die übrigens ziemlich bedeutungslosen Abweichungen nähe»

einzugehen; nur eine Divergenz, welche das Verständnis des

Gebetes berührt, mag Erwähnung finden. Ungefähr in de»

Mitte des Abschnittes für den Sonntag lesen wir im Missaje.
Intret Spiritus tuus bonus in cor meum, qui sonet ibi sme

sono, et sine strepitu verborum loquantur oinnem veritateni-
Profunda quippe sunt nimis, et saero tecta velamine. Am
was bezieht sich hier der Plural Neutri ProfundaJ und tecta -

Doch nicht auf verborum? Der Maurinertext gibt uns Auf-
schluss; er hat nämlich: loquatur omnem veritatem tantorun»
mysteriorum. Profunda etc. So bekommt der Satz einen Sinn-

Engelberg. P. /f. AI

Weitere Beiträge folgen. — Andere Diskussionspunkte
mussten für die nächste Nummer verschoben werden. G- »
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K irchenamti icher Anzeiger
für <lie liMiiiBese Hasel.

Bei der bischöfl. Kanzlei sind ferner eingegangen:
Für das hl. Land: Les Breuloux Kr. 20, Hornussen 30.

Für den Peterspfennig: Les l'reulenx Fr. 30.

* F ii r die Sklaven -Mission: Dulliken Fr. 14.40, Les Breuleux
20, Fislisbach 10, llornnssen 30, Stüsslingen 14.20.

bilt als Quittung.
® ö 1 o t h u r n, don 14. März 1905. Ole blsohöfliche Kanzlei.

lîerieht über den Stand des Vereins der hl. Familie
A der Diözese Basel vom 1. Januar 1904 bis 1. Januar 1905.

Oer christliche Familien-Verein hat in seiner Gründung
"M Fortentwicklung viele Aehnlichkeit mit der Aussaat und
Mt dem Wachstum des Samens des Wortes Gottes, wie es
'as Evangelium vom Sonntag Sexagesimal schildert,

p
Vom Samen des Wortes Bottes fiel ein Teil auf steinichten

yi'und, wo er keine Wurzel schlagen konnte. Aehulieh ging's
ein christlichen Familienverein, er wurde nicht als zeitge-

Miss beurteilt. ;
Ein anderer Teil hei auf felsigen Grund, wo der Same

Usch autsprosste, aber weil er nur oberflächlichen Grund

A
te, bald wieder verdorrte. So erging's dem christlichen

'Mnlienverein; er wurde anfänglich mit Begeisterung ge-
stundet, aber dann in der Fortentwicklung nicht mehr gepflegt.

Ein dritter Teil fiel unter die Dornen und ins Gesträuch,
weshalb der Same erstickte. Ein gleiches Schicksal be-
k«gnete da und dort dem christl. Familienverein ; er wurde
n

' Mn vielen, schon bestehenden religiösen Vereinen und
ruderschaften als inopportun augesehen und dessen Ein-

rung unterlassen.
2^

Ein vierter Teil fiel auf sehr gutes Erdreich und brachte
p,"> 60- und lOOfältige Frucht. Das beweisen die 124

Mp Ï?'M, die dem Vereine mit 10,924 Familien und 43,850
gliedern beigetreten sind.
Mrnit ist der Stand des christl. Familien-Vereins im

Ende des Jahres 1904: 124 Pfarreien,10 no?' Easel am
nf, Eamilien, 43,850 Mitglieder. Aus den eingegangenen
feii Glichen Berichten geht hervor, dass der Verein in

Pfarreien fruchtbaren Boden findet, wo er:
p

E Mit feierlichem Gottesdienste, bestehend in bezüglicher
"igt und Segensandacht, eingeführt,

ßiU'h Li .o das jährliche Vereiusfest, sei es am 3. Sonntag
ta» t

6 Königen oder an einem andern Sonn- oder lest-
4^teterlich begangen und

3. Wo während des Jahres bei gegebenem Aulasse in
Predigt und Christenlehre und besonders in den Versamm-
lungen der christl. Müttervereine auf den christl. Familien-
Verein hingewiesen wird.

Auch geht aus den pfarramtlichen Berichten hervor,
dass das tägliche Vereins-Gebet vor dem Bilde der heiligen
Familie zu Nazareth in tausendeu von Familien und von
tausenden und tausenden von Mitgliedern verrichtet wird.

So hat der Unterzeichnete seit Neujahr die pfarramtlichen
Berichte über den Stand des christlichen Familien-Vereins
in der Diözese Basel vom l. Januar 1904 bis 1. Januar 1905
gesammelt und dabei herausgefunden, dass immer noch viele
Pfarreien dem Vereine ferne stehen. Doch lässt sich hofleu,
dass wie bis anhin, alljährlich neue Pfarreien dem Vereine
beitreten werden und schliesslich Omnes in Unum sind.
Das walte Gott!

,S'o/o//i«ra, 5. März 1905. Der Vereins-Direktor
Stocker, Domdekan.

inländische Mission.
Neue Kecluuuig.

a. Ordentliche Beiträge pro 1905:
Uebertrag laut Nr. 9; Fr. 3566.—

Kt. Aargau: Leibstadt, Ungenannt dureli das Pfarramt 25.25

Kt. St. Gallen: Stadl, St. Gallen, Legat des sei. Ilocbwst.
Prälaten J. Eberlo „ 200—

Kt. Luzern: Stadt Lünern, von einer Dienstmagd „ 5.—

Pfaffnau, Gabe von Jgfr. Franziska Lang sei. „ 100.—

Kt. N eue n b ur g: La Ghaux-de-fonds 100.—

Kt, Solothurn: Ungenannt, mit Poststempel Ölten „ 2.—

Stadt Solothurn, von Zeltner-Glutz'schen Stiftung „ 2C0.—

Kt. Thurgau: Schönholzersweilen, vom 11. Pfarr-Jub. II. „ 22.—

Fr. 4220.25

NB. Die Rechnung pro 1904 ist noch nicht geschlossen, da die

Beiträge des Kantons Tessin fehlen.
b. Ausserordentliche Beiträge pro 1905:

Uebertrag laut Nr. 6: Fr. 1925.—

Vergabung von J. P. in M., Fricktal, Nutzniessung vorbehalten „ 3U0 —
Vergabung von einem Geistlichen des Bistums St. Gullen „ 5000.—

c. Jahrzeitenfond:
Uebertrag laut Nr. 9:

Stiftung einer Jahrzeitmesse aus und in Wald, Kt. Zürich

1» 7225.—

Fr. 2120.-
»• 100.—

Fr. 2220.—

' pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Kaum:
'

e Inserate: lOCts. Vierteljahr.Inserate*: 15 Cts.
12 „ Einzelne „ 20 „

* Ileslehuiigfiwelio 13 mul.

Jnscratc
Luzern, den 14. März 1905 Der Kassier : </. Owief, Probst.

Tarif für Reklamen: Fr. 1. pro Zeile.

Auf unveriinderteWiederholung lind grössere Inserate Rabatt

.DmesAif/ morgens.

K1R c HENBLUMEN
(Fleurs d'églises)

sowie deren Bestandteile werden in schönster Ausführung und zu billigen Preisen geliefert voi;
A. BÄTTIG, BLUMENFABRIK, SEMPACH.

»3) Kostenvoranschlag auf Wunsch. Referenzen zu Diensten. 0

Soeben i[t in her Berbvifvfje» BmnpBfjmttuumi 311

^etbubgini ßreiäuau eriebienen unb farm burcï) alte93ii^onbluugen
°^3ogen coevben;

*

„
Das katholische Kirchenjahr.

"Uracbfungen über fias EeiKit unseres Sjerrn Jesusbri$tus,
fies Sohnes ßotfes.

«ou Muriif Mrl'iijlrr, S. J.
®ht Approbation bes t)od)u>. Seem Krjbijdjofs non gietburg
i'itb ber Orbensobettt.
£*jte unb 3u>eite Auflage. 3roei «iinbe. 8» (XII 11, 840)

"• K—; geb. in Salbfrani 9Jif. 9.50.
fein, ®itd)t bes neiliqeu ffieiî'.ea bei Dev GSrfjBpfuitg beo Rir^enjafites utar
311 ittf,", " «s bem «atev unb bem Sohne einen üjret Sbttijeit loüibiflcn CBottcsbtenft
»»Ùufiih.'. ®t«»W)en bett inneren Keift ber, Sbrtitentums in einer äuSeten Käpaltung
®<l)BnIieh"ä ®erjtftnbni6 natje 311 bringen, if)v Ö«3 hurtp bie Itinjtievijifje

~".,""6ern Knttesbere&rung 311 oeroiniten
Grifte,, .fielt and) bie «irdje mit ihrer «elebrung, mit iijvert erWuternben «ot.
leiten jj, Kebriiutijen, roeWjc 31111t Keifte ber Seftjeiterr jtiminen unb bie Seelen an-
Ellen „„'i ^ebeutuna unb Kljenli mmtlfit! in |id) 311 aoltäieljeit. Dieient 3toerte

no) bie je Betrachtungen bie neu." (îtus ber Êinlettung.)

Tir°r ®""'i®en ®erfa|jev ift ftilfjer et|diienen:
JrjpDß« UnfEVe« Bei'Vit Jefu Cliviflt, 1er Sbljnes Kolter, in
•vf.,,flhuiMn. günfte VI uf tage. ffliit einer «irrte non Sßaiaftina 311t 3ett
dl1|«. 2 »übe. 80 (XXXII 11. 1240) SOU. 7.50; geb. in palbfrirnj IUI!. 11.

Wir bringen iti freundliche Erinnerung:

für die Jugend und das kathol. Volk
von

Alois Räber, Katechet.
7. u. 8. Aufl. 9. Aufl. (unverändert) im Druck.

Trotz seinen 144 Seiten und seiner anerkannt
sehr grossen Vollständigkeit beträgt der Preis dieses
billigsten Karwochenbüchleins kartoniert nur 50 Cts.,
in Leinwandband nur 90 Cts.

Bestellungen nehmen gerne entgegen

Räber & Cie., Buchhandlung, Luzern.
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Josef Rîfesser, Holzbildhauer und Alfarbauer, Sf. Ulrich, UrÖllcn, Tirol.
Katalog über Altäre und Statuen sowie zahlreiche Photographien mit •Ein

l
'

Preisen, fracht-und zollfrei, an
- jeder Bahnstation gratis

und franko.

Anstalt kirchl. Kunst
d Fräfei & Co,,. St Gallen

kath. Mädchen, Waise,

sucht Stelle
in ein kath. Pfarrhaus als Haus-

hälterin. Eintritt auf 1. April-

Zeugnisse stehen zu Diensten.

Auskunft bei der Exped. d. Bl.

Gebetbücher
]in grosser Auswahl zu haben

bei Räber & Cie.,

©

I
I
I

empfehlen sich zur prompten Lieferung von
solid und kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

—Paramenten —
sowie aller zum Gottesdienste erforderlichen Artikel, wie

Metallgeräte o Statuen o Teppichen etc.
zu anerkannt billigsten Preisen

Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten
©

Das Harmonium im häuslichen Kreise
ist vermöge des Zaubers, den es ausübt, so hoch zu
preisen, dass überall da, wo nur einiger Musiksinn und:
die sonstige materielle Möglichkeit ist, ein solches zur
Verschönerung des Lebens vorhanden sein sollte.

Harmoniums
mit wundervollem Orgelton Camerikan. Saugsyslem)

für Salon, Kirchen und Schulen
zum Preise von 78 Mk., 120 Mk., 150 Mk. bis 1200 Mk.

empfiehlt
Aloys Maier, in Fulda, Hoflieferant

Harmonium - Magazin (gegr. 1840)

Illustr. Kataloge gratis. Harmonium-Schule u. 96' leichte
Vortragstücke zu jed. Harmonium unentgeltlich. — Raten- pZahlungen von 10 Mark monatl. an. — Vorzugs-Bar-Rabatt

Altarbouquets u. Dekorationen
in naturgetreuer, hochfeiner

Ausführung.
Spezialität in Metallblumen, eigener Fabrikation.

irchenblumen.

Gediegene Neuheiten.
Musler und beste Referenzen Höflich empfiehlt sich

stehen gerne zur Verfügung. ß<>sa Bannwart, Gibraitarstr. 9.

Gebrüder Grassmayr
Giockengiesserei

Vorarlberg — Feldkirch — Oesterreich
empfehlen sich zur

Herstellung sowohl ganzer Geläute als einzelner Gloeken
Garantie für ladellosen, schönen Guss und vollkommen reine Stimmmung.

Billige Preise. — Reele Bedienung.

Soeben ist erschienen :

Das Kirchenjahr.
Betrachtungen über das Ceben unseres berm Jesus Christus,

des Sohnes Bottes.

von Ml. iBU'l'tlilrr, S. J.

Das lUerk ist eine Crgänzung des in weitesten Kreisen ver--

breiteten „Ceben Jesu", des nämlichen Uerfassers. UJir machen

daher im Besondern auch die vielen Besitzer des „Bebens Jesu",
auf die bedeutsame neuerscheiniing aufmerksam und nehmen

Bestellungen gern entgegen.

Preis: 2 Bände Sr. 7.50; gebunden mit Rotschnitt Sr. 11.00

KAber &.£ie„ Citzern,

Luzern.

| SeliiMcr fSrfinieftcr, äiuzero
;j| Besteingerichtetes Massgeschäft und Herrenkleiderfabrjk
II Soutanen und Soutanellen von Fr. 40 an
Ii Paletots, Pelerinenmäntel und Havelock von Fr. 35 an
M HIT Schlafröcke von Fr. 25 an

[I <~h« Massarbeit unter Garantie für feinen Sitz bei bescheidenen Preisen. j

{II Grösstes Stofflager. -Jj<- Muster und Auswahlsendungen bereitwill

-patent Raiichfassltohlen
J vorzüglich bewährt liefert in I

Kistchen von 280 Stück, näm-
lieh 200 Stück für tytstündige
Brenndauer und 80 Stück für
1 '/2—2 stündige Brenndauer od.
in Kistchen von cirka 400 Stück |

| für 'Vistünd. Brenndauer allein
zu ÏY. 8. — per Kistchen, Ver-
packung inbegriffen.
A. Achermann, Stiftssakristan

Luzern.
Diese Rauchfasskohlen zeich-

non sich aus durch leichte Eut-
zündbarkoit und lange, sichere ;

Brenndauer.
Muster gratis und franko.

KirciKitiKizuügcn
jeder Jtrt,

erstellt die bekannte SpeziaKirma

jhä. Boll«r-«loif, Zürich I.
Euft-, Wasser-, und Dampfheizungen.

Projekte kostenlos.

Selbstgekelterte
Naturweine empf.

als

Messwein

Bücher & Karlhaus

bischöfl. beeidigte
Firma

' Luzern

Grosse Auswahl in handgear-
beiteien (H608Lz)

Kirchenspitzen
zu billigsten Preisen empfiehlt
das Spezialgeschäft für Spitzen
D. Furrer, Piiatusslr. 16 Luzern.

Carl Sautier
in. Luzern

Kapellplatz 10 — Et'lachei ho

empfiehlt eich für alio ins @anKr

einschlagenden Geschäfte.

fKirciieiitcppichc
I in grösster Auswahl biliifld
I bei J. Bosch, <H2»ia>

| Mii Iiien 1 atz. Luzern. __

Kirchenteppiche
j». * - L»ei

in grösster Auswahl

Oscar Schüpfer Weinniarkr,

Luzern.

I
JCsiüggrabkisgclw

farbige, Ii und 15 cm Durch- |

messer, liefert
Anton Achermann,
Stiftssakristan, Luzern.

Verlag von Alfred
(H. Pawelek) in Regensburg-

galten kücbg
^ oder

P'/'rt/cdîseAe
-Öe/-ez9?mgr z>. 33(9

Zugleich ein Anhang zu je' ®

^

Kochbuche von Anna Huber,
vielen Jahren jPfarrhofsköc w

26. Aufl. — Preis broscli. ^ g

Gegen.Einsendung des

samt Portospesen erfolgt fran u

Zusendung unter KreuzbarK

Räber & Cie., Luzf^L'
Alters,

Eine Person gesetzten welch«
aus sehr achtbarer Familie, " "„kgl-

einer Ha»^schon viele Jahre
^

tung vorgestanden ist, suem, ^
FamilienverhaU"eine®

eine*

veränderter
Stelle, am liebsten zu
geistlichen Herrn oder zu

bessern, kinderlosen Familie- ^
anspräche gering; Eintritt s<> ^Auskunft erteilt die Exp. ' -


	

